
Zeitschrift: Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft Bern

Herausgeber: Naturforschende Gesellschaft Bern

Band: - (1898)

Heft: 1451-1462

Artikel: Vorläufige Notiz über Untersuchungen im Klippengebiet des Giswyler-
Stockes

Autor: Hugi, E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-319101

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-319101
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


59

E. Hugi.

Vorläufige Notiz über Untersuchunoren ') im

Klippengebiet des Giswyler-Stockes.

(Eingereicht den 11. März 1899.)

Die Giswyler Klippen sind das westlichste Glied der cenlral-
schweizerischen Klippenzone, sie zeigen die grösste Analogie mit dem

östlichen Gliede, den Klippen von Iberg, beide sind ausgezeichnet
durch die gewaltige Entwicklung des Haupldolomits.

Genaue Aufnahmen über das Giswyler Klippengebiel finden wir
schon bei Kaufmann2), der diese Gegend mit der ihm eigenen,
peinlichen Gewissenhaftigkeit für die geologische Karte der Schweiz in
1 : 100,000 bearbeitete. Jedoch war zu seiner Zeit das Klippenphänomen
noch zu wenig bekannt. Er fasste den Giswyler-Stock noch nicht als

wurzellose Masse auf. Eine Neuaufnahme dieses Gebietes erschien
daher wünschenswerth.

Die Giswyler-Klippengesleine gehören der Trias, dem Jura und

der Kreide an. Diese Horizonte sind in 3 verschiedenen, von
einander isolirlen Gebirgsmassen angeordnet, es sind :

1. Der Giswyler-Stock mit seinen verschiedenen Theilen (nördlicher

Längskamm, Schafnase, kleine Rossfluh, grosse Rossfluh und

Mändli).
2. Jänzimall- oder Alpboglerberg mit einer losgetrennten Scholle

bei Möhrliegg und
3. Der Rothspilz mit dem sich nordöstlich daran anschliessenden

Kamme.

Die Gesteine der normalen helvetischen Facies, auf denen die

Klippen ruhen, gehören der obern Kreide und dem untern Tertiär
an. Unler ihnen haben die dunklen Wangschiefer die weitaus grösste

Verbreitung. Nur an wenigen Stellen tritt in der nächsten Umgebung

J) Für diese Untersuchung, zu der ich von Herrn Prof. Baltzer angeregt
wurde, verwendete ich den Sommer 1897 und 98 zum Theil. Die ausführliche
Arbeit mit Karte in 1 : 50,000 und Profilen wird später veröffentlicht werden.

2) Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz XXIV. 1.
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der Klippen unler ihnen noch der foraminiferenreiche Seewerkalk
und darunter ein dunkler, harter Kalk hervor, den Kaufmann als

Neocom bezeichnet. Das schönste Profil durch die Folge dieser drei
Schichten bietet sich an den steilen Wänden vom Biet gegen das

Arnithälchen hinunter. Es ist hier zugleich auch die intensive Faltung
der Schichten bemerkenswerth. Auch an der Felswand südlich von
Arnizüflucht tritt die Ueberlagerung des Seewerkalkes durch den Wangkalk

deutlich zu Tage.
Ueber den Wangschichten ist an mehreren Stellen (Kräuteren-

graben, Fontänen, Unter-Fluhalp, Meisibielwald, Alpboglen-Alp) noch

die Decke der gelben, oder grauen mergeligen Flyschschiefer erhalten.
Als andere tertiäre Bildungen sind vorhanden :

Nummulitenkalk (milleleocän, Arnithälchen, Unler-Fluhalp)
erfüllt von Niimmulithen und Orbitoiden.

Mitleleocäner Quarzsandslein (Kräuterngraben, Allibach).
Lithothamnienkalk, obereocän, fast ausschliesslich gebildet aus

Lilhothamnien, Nummulilen und Orbitoiden, mit Ostrea giganlea und

einer Pecten-Art, die noch nicht näher bestimmt wurde. (Vorkommen:
Kräulerengraben, Gral östlich vom Arnithälchen, Fonlanenalp, Slellenen,
Oberfluhalp, Unterfluhalp.)

Ueber diese normalen helvetischen Schichten ragen die exotischen

Gesteine der Klippen empor. Hinsichtlich ihrer Allers sind die
oben erwähnten drei Glieder der Klippen scharf von einander
getrennt: Der Rothspitz gehört dem obern Jura und der untern Kreide

an, der Jänzimallberg dem Dogger, und der Giswyler-Stock, auch

schlechlweg «Steck» genannt, ausschliesslich der Trias. Die Niederung

von Glaubenbielen zwischen Jänzimattberg und Rolhspitz wird
von Gyps, Rauchwacke und bunten Mergeln eingenommen, die jedenfalls

auch zur Trias zu rechnen sind.
Am Rolhspitz haben wir eine umgekehrte Lagerung der Schichten.

Diese Klippe ruht auf Flysch (glimrnerreicher, grauer, dünn-

geschichleler Sandslein), der auf der Westseite derselben unler den

Schutthalden hervorragt und mit 40° gegen die Klippe einfällt. Auf
dem Flysch ruhl ein rollier oder grauer Kalkschiefer (couches rouges),
dem seine Foraminiferen-Fauna crelaceisches Alter zuzuschreiben scheint.
Darüber folgt Berrias und Tithon mit Einschlüssen von Radiolarien-
Hornslein. Der Gipfel des nördlichen Längskammes wird zum grössten
Theil von einem grauen, grobkörnigen, sandsleinartigen Kalke

eingenommen. Sämmlliche Schichten des Rolhspilzes fallen mit unge-



— 61 —

fähr 40°—50° konkordant gegen NO. Am Nordende des Kammes

ist die regelmässige Lagerung der Schichten gestört, und es sind hier
noch Anzeichen einer Faltung wahrzunehmen. Auf der O-Seite ist dem

Kamme, westlich von den Ribihütlen ein zweiter, kleiner Höhenzug

vorgelagert mit normaler Aufeinanderfolge der Schichten. Zu oberst

liegen die rothen und grauen, schiefrigen Kalke (couches rouges)
und darunter mit ihnen konkordant das Tilhon. Beide fallen mit
ungefähr 20° WNW, so dass die Schichlenköpfe gegen Glaubenbielen

herausragen und zwischen beiden Kämmen sich ein kleines Thälchen

hinzieht. Dem Rolhspitz selbst fehlt dieser Vorkamm. Die Tektonik
dieser Klippe ist also keineswegs so einfach, wie Kaufmann sie

darstellt, ich hoffe später genaueres darüber berichten zu können.
Ueber das zweite Glied der Klippenserie, den Jänzimaltberg, ist

stratigraphisch und lektonisch wenig zu sagen. Das Gestein wurde
durch die Funde von Kaufmann zweifellos als zum Dogger gehörig
bestimmt. Lias habe ich noch nicht mit Sicherheit nachweisen

können. Die Schichten bilden eine schwache Synklinale.
Das dritte Glied der Klippenregion ist der Giswyler-Stock, der

vom Jänzimaltberg durch eine Flyschlage von geringer Ausdehnung

getrennt ist. Der «Stock» besieht zum grössten Theil aus Haupl-
dolomit. Je weiter wir also von NW nach SO im Klippengebiet
fortschreiten, um so älter werden die, die Klippen bildenden Gesteine.

Die Dolomitregion von Giswyl ist vor derjenigen von Iberg
durch die intensive Faltung des Gesteins und durch das häufige
Auftreten der Rauchwacke ausgezeichnet. Der Giswyler-Stock zerfällt in
4, zum Theil auch schon äusserlich gegen einander abgegrenzte
Abschnitte: Das Mändli, die grosse Rossfluh, die kleine Rossfluh und

Schafnase und der nördliche Längskamm des Stockes. Diese 4 Theile
sind durch Rauchwacke, oder durch Zonen von dünn g e sc h ich-
letem, bis dünn schief rig em Dolomit von einander getrennt.
Diese Lagerungsform des Dolomils weist ohne Zweifel auf Stellen
stärksten Druckes hin. Der nördliche Längskamm ist ein Isoklinal-
kamm, seine Schichten fallen mit 50—60° SO. Er bestellt, soweit er
mir bis jetzt zugänglich war, aus Dolomit. Yon den Dolomitschichlen der
Schafnase und der kleinen Rossfluh, die eine Synklinale bilden, ist
er getrennt durch eine ungefähr 15 m mächtige Zone von
dünngeschichtetem, schiefrigem Dolomit.

Die Grenze zwischen der kleinen und grossen Rossfluh wird an

der Einsattlung der Furgge durch eine 20 m mächtige Einlagerung
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wild zerklüfteter Rauchwacke gebildet. Die grosse Rossfluh isl eine

prachtvolle C-Falte, deren Axe von NW gegen SO gerichtet ist und

die das ganze Felsmassiv von der NW-Seite bis zur SO-Seite durchsetzt.

Am konvexen Ende, das gegen die Furgge hin gewendet ist,
ist der Dolomit dünngeschichlet und zeigt häufig dunkle, glänzende
Rulschflächen. Die Schichlenköpfe des offenen Endes der Falte treten
an der südwestlichen Wand der grossen Rossfluh zu Tage.

Das Mändli ist von der grossen Rossfluh an der Kringen nur
durch Schutthalden getrennt, teklonisch ist es die Fortsetzung des

liegenden Theiles der C-Falte. Gegen das Biel hin sind seine Schichten
stark aufgestaucht und von diesem durch Rauchwacke und dünnge-
schichtelen Dolomit abgegrenzt. Die Rauchwacke scheidet auch am

nordwestlichen Vorsprung der Schafnase, am Alpboglerpass den Dolomit

von der normalen Scliichtenserie. Mit Ausnahme dieser 2 Punkte ist
der Giswyler-Stock rings von weilen Halden von Dolomilschull umgeben.

Auf einer Excursion, die ich letzten Sommer in Begleitung von

Herrn Dr. Tobler machte, fand letzterer in diesen Schutthalden bei

Fontänen das erste Exemplar einer Relzia trigonella und auf Möhrli-
alp einige schlecht erhaltene, damals noch fragliche, diploporenartige
Gebilde. Diese Funde wurden von mir theils gleichzeitig, theils später
noch wesentlich vermehrt und bei Professor Sleinmann in Freiburg i. B.

uniersucht :

Muschelkalk mit Retzia trigonella. Durch ätzen

mit ganz verdünnter HCl wurden aus einigen Handslücken mehrere
Exemplare des erwähnten Brachiopoden herauspräparirt, ihre Grösse

(Durchmesser vom Wirbel zur Slirn) schwankt zwischen 3 mm und

V/2 cm. Es wurden zugleich noch bei einigen Stücken kleine, weisse

Körnchen aus dem Gestein herausgelöst. Diese Krümchen sind jedenfalls

dieselben, die schon Kaufmann1) und Stutz2) im Dolomit des

Giswyler-Slockes beobachtet haben.

Stutz hält das Gestein für weissen Jura und erklärt die Körnchen
«zum Theil als ausgelaugte Ueberreste von Petrefaktentrümmern». Bei

längerem Einwirken der Säure verwandeln sie sich in eine gelatinöse
Masse. Unter dem Mikroskop liessen auch die frisch herausgeälzlen,
noch harten Körnchen keine Details erkennen. Da es sich möglicherweise

um Ostracoden handeln kann, so wurden daraufhin noch meh-

') Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz XXIV 1.

2) Neues Jahrbuch 1890 11. B. : «Das Keuperbecken am Vierwaldstättersee. »
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rere Dünnschliffe von dem Gestein gemacht und untersucht. Im
durchfallenden Licht ist es nun leicht, die Grösse und die Umgrenzung
der Körnchen festzustellen.

Der Durchmesser beträgt 1/2—1 mm. Einige sind rund, andere

oval oder birnenförmig, einige glasklar durchsichtig, andere dunkel,
kaum durchscheinend. An den durchsichtigen Exemplaren triti eine

dunkle, dünne Hülle hervor, die das helle, krystallinische Innere
umgibt. Die Hülle ist oft, besonders an den ovalen Durchschnitten, an

einer Stelle unterbrochen, so dass das Innere durch einen feinen

Verbindungskanal nach aussen in Communikation steht. Oft ist die Hülle
auch an einer Stelle eingebogen. Es ist möglich, dass wir hier Ostracoden

vor uns haben, die dunkle Umgrenzungsschicht würde der
Schale des Muschelkrebses entsprechen. Allein alle Exemplare haben

durch die Umkrystallisalion zu sehr gelitten, als dass eine sichere

ldenlifizirung mit Ostracoden gemacht werden könnte. Vielleicht
ermöglichen spätere Funde und Schufte eine genauere Bestimmung dieser

Formen.
Die quantitative Analyse des Muschelkalkes ergab folgendes

Resultat. Ein Vergleich mit der Zusammensetzung des schiefrigen Dolo-

mits lässt vermuthen, dass in dem dolomilischen Kalk des Giswyler-
Stockes, hinsichtlich seines chemischen Bestandes verschiedene Zonen

zu unterscheiden sind.
Muschelkalk

In HCl unlösl. Theil 1,68 %
Fe203 1,98 %
CaO 49,48%
MgO 7,66%
CO2 + H3O 39,20%

Weitere Untersuchungen über diesen Punkt behalte ich mir vor.

Diploporenkalk von Mohr liai p. Auch das Diploporen
führende Gestein von der Möhrlialp stellte sich bei der qualitativen
Analyse als ein dolomitischer Kalk heraus.

Die Diploporen konnten durch ätzen nicht herauspräparirt werden,
sie lösen sich auch in ganz verdünnter Säure. Dagegen war die

Bestimmung dieser Algen mit Hilfe zahlreicher Dünnschliffe und an

einigen lierausgewitterten Exemplaren möglich. Auch der Vergleich
mit den ausgezeichnet erhaltenen, verkiesellen Diploporen vom Zweckenstock,

die mir Herr Professor Steinmann gütigst zur Verfügung stellte,
erleichterten die Bestimmung.

schiefriger Dolomit

21,74 /0

5,20 /0
20,02 /0
19,40 /0
33,64 7/0
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Die Giswyler Diploporen sind sehr schlecht erhallen, so dass

man dieselben ohne weitere Untersuchung auch für Krinoidensliel-

glieder ansehen könnte. Allein diese Annahme ergibt sich, als

hinfällig, wenn man einen Querschnitt durch die Stämmchen betrachtet,
die einen weiten innern, cylindrischen Hohlraum, umgeben von einer
dünnen Wandung, zeigen. Nur an den Embryonalendeu der Stämmchen

ist bisweilen die Wandung etwas verdickt. Im Dünnschliff treten
in günstigen Fällen im Tangenlialschnitt auch die doppellen Porenreihen

deutlich hervor. Jedes Ringglied trägt zwei Porenreihen, die
Poren sind ziemlich eng und gehen etwas schief von aussen nach

innen. An den verwitterten Stücken sind die Ringglieder aussen deutlich

gegen einander abgesetzt. Die Höhe der einzelnen Glieder
beträgt 0,8—1 mm. Die die einzelnen Ringglieder trennenden Fugen
erscheinen an den herausgewilterten Exemplaren als schmale Rinnen.

Wenn man alle diese Beobachtungen in Betracht zieht, so kommt
man zu dem Schlüsse, dass die vorliegende Art mit Diplopora
annula ta Schafh. identisch sein muss.1) Als Verbreitungsgebiet
dieser Form gibt Gümbel unler anderem an : «Vorkommen in den,
dem Weltersleinkalk analogen Kalk- und Dolomilbildiingen der

nördlichen, wie südlichen Kalkalpen durch den ganzen Zug derselben von
der Schweiz bis nach Ungarn.» Ausser der Alge sind in dem Diplo-
porenkalk von Möhrlialp seltener auch noch kleine Gastropoden
enthalten. In den von mir gesammelten Gesteinsproben wurden bis jetzt
drei Exemplare gefunden, sie sind von geringer Grösse (1 mm bis '/2 cm

lang) und nur schlecht erhalten, so dass eine Bestimmung derselben
kaum möglich ist, besonders da sie sich nicht herausätzen lassen.

Wenn auch die gewalligen Trümmerfelder, die den Giswyler-
Stock umgeben, den direkten Kontakt des Hauptdolomits mit seiner

Grundlage meist nicht zu beobachten gestatten, so isl doch mil
Gewissheit anzunehmen, dass diese triasische Scholle auf den Schichten
der obern helvetischen Kreide und des Tertiärs aufrollt. An den

zwei einzigen Stellen, an denen der Kontakt frei liegt, am Mändli

und am Alpboglerpass, ist das Einfallen des Seewerkalkes, beziehungsweise

des Flysches unter die Rauckwacke direkt festzustellen. Aber
auch da, wo die Berührungsfläche nicht blossgelegt ist, ist doch über-

*) Vergi.: Schafhäutl. Süd-Bayerns Lcthaea geognostica, S. 325 u. f. und

Taf. LXVe u. LXVe2.

Vergi, auch C. W. Gümbel: die sogenannten Nulliporen, II. Theil, S. 39
und Taf. DIL
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all ein Einsinken der Wang- und Flyschschichten gegen den «Stock»

zu beobachten. Das gleiche Verhallen habe ich bereits für den Rolhspitz

erwähnt.

Weniger auffallend ist die Schollennalur des Jänzimallberges ;

aber sollte nichl auch da angenommen werden, dass der Gyps, die

bunten Mergel und die Rauchwacke, die einerseits in der Kratzeren,
und auf Glaubenbielen, anderseits aber wieder im Sandboden und auf
Slockmatl anstehen,. sich ununterbrochen unler dem Jänzimaltberg
und dem nördlichen Ende des «Stockes» durchziehen? Auf Stockmatt

tritt der Gyps im Flysch auf, es isl daher anzunehmen, dass

auch der Flysch von Nünalp, der unter den Rolhspitz einsinkt, unter
dem Gyps durch, bis nach Slockmatt hinstreicht. Ich glaube mit
Bestimmtheil behaupten zu dürfen, dass auch die Giswyler-Klippen, gleich
denen von Iberg, als wurzellose Massen auf den Schichten der obern
helvetischen Kreide und des Tertiärs ruhen.

Bern. Mitteil. 1898. Nr. 1459.
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